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Sôtï lourben in bie ©egetib bon Sutui3toalb geführt. @3 ift ©omt=
nbenb gu Stnfang Oftobet. Von feinem ©e()6ft auf ber ©djaufetbübtegg
fieljt Jpan3 glüeftger einen Uniformierten bergauf fteigen. ©eine grau,
Inita, gehört ber berfemten îaufergemeinbe ait ; fie fürdjtet Verfolgung
uitb berbirgt fieï) in einem geheimen ©emad). ®er grembe ift jebocl)
fein „Täuferjäger" : Veter fertig ift e3, ber ait8 bem Krieg gurücffebrt.
— Seim Stbenbeffen bebt bann gioifctjeri ben ©atten ein ftummer Kampf
an: ©od fie, bem gamiIientoot)l gittiebe, gur rechtmäßigen Kirche 31t-

rikffebren? ©oft er fid), um ben ©raben im gamiltenleben gu über*
briiefett, in bie Stäufergemeinbe aufnehmen laffett? @3 fällt feine @nt=

fdjeibung, unb am fotgenben SJtorgen geht er, tote immer, allein gur
Kirdje. Stnita fpridjt fid) bertueil mit iijreit fiinbera au8. — Unterbef*
fett tourbe Veter fertig burdj feine SruberSfrau au3 beut bäterlidien
f?attfe bertrieb n; er finbet im „Kteegarten" Aufnahme unb f)ilft bort
bei ber îtrbeit mit. Sei einem 9lbenbfitj fotnint er auf feine ©otbaten*
fahre in gratifretd) 31t fbredjen. fjieront)mu3 bon ©rtad) toar fein Seut*
nant; um eine grangöfin heiraten gu fönnen foil, er fatholifd) getoorben
fein. Sföie feinen ©tauben, liefe er aber nad) 3at)re8frift aitd) feine grau
im ©tidje.

Es mar in ber Stahe oon Perpignan; mir toaren ben 9Bin=

ter über auf einem großen ©utshofe einguartiert. (Eines îtbenbs,
als ich ©ein hotte in einer fteinen Scbenfe unb atiein burch ein
enges ©äßcb'en f(tritt, hohe SJiauertt rechts unb tinfs, ba ftebt
mir ber 33 ater -ber grau oon (Mach ptößtieb gegenüber. (Er

fchaut mich an, unb ptößtieb erfennt er mich; ich fehe noch, toie
ber Sont über fein rotes ©eficht tief. „Ah, voilà bougre",
fchrie er, „ba ift ja einer, her mit bem fauberen Hauptmann
meine Tochter befuebt hat." Unb -bann begann er gu fchimpfen,
baß mir graufte. 33erftanben habe ich fein ©ort; -ich famt nicht
gut fraugöfifcb, unb roenn es fo rafch geht, bann fomme ich gar
nicht mehr nach, -unb es mißte mir nichts, baß ich fagte, ich

fönne -boch nichts bafür, 'baß ber Hauptmann ."
33eter fertig fchmieg, aber fein ©eficht oergerrte fich, man

fah, -toie ihm eine grauenootte Erinnerung aufftieg. Unroitlfür*
tiefe hob er bie Sinfe höher, fchüßen-b oor feinen Kopf mit ber
Stürbe.

„Er wirb -bich hoch nicht gefchtagen haben?"

„Er nicht, aber feine Knechte, bie bei ihm maren. Einer
fcfjtug mit einer fe-aefe, -baß -ich nichts mehr fah, unb -bann
fielen bie anbern über mich her. 2tts -ich erro-achte, tag -ich im
Sagarett, Kameraben hatten mich gefunben unb borfb-in ge*
bracht. Kopf unb Stein unb Slücfett maren gerfebtagen, unb ich

fpuefte einen ganzen ©inter ta-ng 33tut; auch bas 23ein mottte
unb mottte nicht b-effern, unb als ich enbticb aufftehen fonnte,
ro-ar ich fahm.

Sticht, -baß es -mit ber Seit nicht noch beffer roerben fönne,
hat mir ber getbfeßerer g-efagt; aber mit bem Sdtititärbienft ift's
aus."

„Unb mit -bem lähmen -Bein btft bu ben roeiten ©eg gu»
riief marfchiert?"

„33ernähre, nein! 33toß oon Sotothurn bis hierher. geh

fonnte mit ber ©agenroache borthin fahren.
S er 2tmbaffaöor in Sotothurn befam eine ©einfuhr, unb

ein paar Sotba-ten mußten mit, bamit bie gubrfeute nicht teere
gäffer brächten."

„0a roerben bie guhrfeute -mit ben ©ächtern eine fchöne
SOtüh gehabt haben. gft feines angeftochen morben?"

„0 nein, es gab fonft gu trinfen genug, unb bie Steife nach

Sotothurn mar -bie fchönfte Seit meines Sehens!"

SJtittterroeite mar es fpät gemorben, ein Schneetreiben mir»
bette ums fious, bie Tannen im ©atbe ächgten. ro-enn ein ©inb»
ftoß fam; fogar bas Oettämpchen auf bem Tifcbe ftaeferte.

„Ober roenn man fo recht fa-gen roitt", fing 33 eter roieber
an, „bie fchönfte 3eit meines Sehens, beoor ich in ben Klee*
garten fam. geh glaube, hier gehe es mir fo gut, -baß fogar bas
33ein febon oiet roeniaer fahm ift ats oor ein paar ©ochen",
unb ba'bei m-arf er einen 33ticf auf 33reneti, bie aufaeftanben
mar, um bie gefchätten Stepfet in einen Korb gu febiitten, bie
Schafen in einen anbern, ber morgen ben Schafen in bie Krippe
gefchütt-et rourbe.

,.ga", feufgte er, „hier märe ein fchöneres 33feiben als in
granfreich ober b-e-i meines 33rubers fier."

„33errebe bich nicht", mahnte grau 2tnna, „es roirb -auch

nicht nur 58öfes an ber Sife fein."
..Es fann fein", gab er gu, „nur habe ich bas anbere bis

ießt noch nicht aefunben. ©enn ich bis gum grübfina hier btei=
ben fann. fo fehe ich es oietteicht noch; aber oergeffen miff ich

euch uie, roas ihr an mir getan habt."
,.33is gu ben faustagen roirb fchon Sßfafe für bich fein",

beftätiot-e feans gfitefiaer, „unb bis babin roirb Reh fchon eine
offene 0iire für bich finben. ©enn bein 33ein fo roeiterbeilf. fo
mirb es bich auch an einer fchroereren Strbeit nicht mehr hin»
bern."

0-amit ftanb ber Stauer auf unb günbete noch mit ber Sa»

terne in ben Statt, oon 33eter beateifet.
gbre Schuhe formten Mrroane (Tritte in ben m-eißen Schnee,

unb rithia unb ltnanfhnrfich riefelte neuer herunter.
Sm Statt mabtten bie friebtichen Kiihe unb hotten -bie ooft»

aefreffenen Schafe; bann febtoffen fie bie Türe roieber unb roott»

ten gu 33ett.
geht trat in ihrem Waffen SoternenTrhein aus bem ©af-be

hinter bem fwus eine tanae ffleftuft. ©er mochte im Schnee»
fturm biefer Siachtftunbe noch unterroegs fein?

0te ffleftoft trat aber näher, h-aaer unb härtia. am StnrPe
ein Särffein iiher ber 2fchfet traaenb. unb ieht erfannte ber
23aiter ben Täuferfehrer gebi. ber arilhenb näher trat unb an
ben roarmen fgerb geführt rourbe. Er brachte ©rüße oon Tauf»
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Gmuckkji^Baftl/iii Verlegung

Wir wurden in die Gegend Vvn Sumiswald geführt. Es ist Sonn-
abend zu Anfang Oktober. Von seinein Gehöft auf der Schaufelbuhlegg
sieht Hans Flückiger einen Uniformierten bergauf steigen. Seine Frau.
Anna, gehört der verfemten Taufergemeinde an; sie fürchtet Verfolgung
und verbirgt sich in einem geheimen Gemach. Der Fremde ist jedoch
kein „Täuferjäger": Peter Hertig ist es. der aus dem Krieg zurückkehrt.
— Beine Abendessen hebt dann zwischen den Gatten ein stummer Kampf
an: Soll sie. dem Familienwohl zuliebe, zur rechtmäßigen Kirche zu-
rückkehren? Soll er sich, um den Graben im Familienleben zu über-
brücken, in die Täufergemeinde aufnehmen lassen? Es fällt keine Ent-
scheidung, und am folgenden Morgen geht er, wie immer, allein zur
Kirche. Anna spricht sich derweil mit ihren Kindern aus. — Unterdes-
sen wurde Peter Hertig durch seine Brudersfrau aus dem väterlichen
Hause vertrieb n; er findet im „Kleegarten" Aufnahme und hilft dort
bei der Arbeit mit. Bei einem Abendsitz kommt er ans seine Soldaten-
jähre in Frankreich zu svrechen. Hieronhmus von Erlach war sein Leut-
nant; um eine Französin heiraten zu können soll, er katholisch geworden
sein. Wie seinen Glauben, ließ er aber nach Jahressrist auch seine Frau
im Stiche.

Es war in der Nähe von Perpignan: wir waren den Win-
ter über auf einem großen Gutshofe einquartiert. Eines Abends,
als ich Wein holte in einer kleinen Schenke und allein durch ein

enges Gäßchen schritt, hohe Mauern rechts und links, da steht
mir der Vater der Frau von Erlach plötzlich gegenüber. Er
schaut mich an, und plötzlich erkennt er mich: ich sehe noch, wie
der Zorn über sein rotes Gesicht lief. ,,/Zb, voilà bougre",
schrie er, „da ist ja einer, der mit dem sauberen Hauptmanu
meine Tochter besucht hat." Und dann begann er zu schimpfen,
daß mir grauste. Verstanden habe ich kein Wort: ich kann nicht
gut französisch, und wenn es so rasch geht, dann komme ich gar
nicht mehr nach, und es nützte mir nichts, daß ich sagte, ich

könne doch nichts dafür, daß der Hauptmann ."

Peter Hertig schwieg, aber sein Gesicht verzerrte sich, mau
sah, wie ihm eine grauenvolle Erinnerung aufstieg. Unwillkür-
lich hob er die Linke höher, schützend vor seinen Kopf mit der
Narbe.

„Er wird dich doch nicht geschlagen haben?"

„Er nicht, aber seine Knechte, die bei ihm waren. Einer
schlug mit einer Hacke, daß ich nichts mehr sah, und dann
fielen die andern über mich her. Als ich erwachte, lag ich im
Lazarett, Kameraden hatten mich gefunden und dorthin ge-
bracht. Kopf und Bein und Rücken waren zerschlagen, und ich

spuckte einen ganzen Winter lang Blut: auch das Bein wollte
und wollte nicht bessern, und als ich endlich aufstehen konnte,
war ich lahm.

Nicht, daß es mit der Zeit nicht noch besser werden könne,
hat mir der Feldscherer gesagt: aber mit dem Militärdienst ist's
aus."

„Und mit dem lahmen Bein bist du den weiten Weg zu-
rück marschiert?"

„Bewahre, nein! Bloß von Solothum bis hierher. Ich
konnte mit der Wagenwache dorthin fahren.

Der Ambassador in Solothurn bekam eine Weinfuhr, und
ein paar Soldaten mußten mit, damit die Fuhrleute nicht leere
Fässer brächten."

„Da werden die Fuhrleute mit den Wächtern eine schöne

Müh gehabt haben. Ist keines angestochen worden?"

„O nein, es gab sonst zu trinken genug, und die Reise nach

Solothurn war die schönste Zeit meines Lebens!"

Mittlerweile war es spät geworden, ein Schneetreiben wir-
belte ums Haus, die Tannen im Walde ächzten, wenn ein Wind-
stoß kam: sogar das Oellämpchen auf dem Tische flackerte.

„Oder wenn man so recht sagen will", fing Peter wieder
an, „die schönste Zeit meines Lebens, bevor ich in den Klee-
garten kam. Ich glaube, hier gebe es mir so gut, daß sogar das
Bein schon viel weniger labm ist als vor ein paar Wochen",
und dabei warf er einen Blick auf Vreneli. die aufgestanden
war. um die geschälten Aepfel in einen Korb zu schütten, die
Schalen in einen andern, der morgen den Schafen in die Krippe
geschüttet wurde.

„Ja", seufzte er, „hier wäre ein schöneres Bleiben als in
Frankreich oder bei meines Bruders Hex."

„Vorrede dich nicht", mahnte Frau Anna, „es wird auch
nicht nur Böses an der Life sein."

..Es kann sein", gab er zu, „nur habe ich das andere bis
setzt noch nicht gefunden. Wenn ich bis zum Frühlina hier blei-
den kann, so sehe ich es vielleicht noch: aber vergessen will ich

euch nie, was ihr an mir getan habt."

„Bis zu den Haustagen wird schon Platz für dich sein",
bestätigte Hans Flückiaer, „und bis dabin wird sich schon eine
offene Türe für dich finden. Wenn dein Bein so weiterheilt. so

wird es dich auch an einer schwereren Arbeit nicht mehr hin-
dem."

Damit stand der Bauer auf und zündete noch mit der La-
terne in den Stall, von Beter begleitet.

Ibre Schuhe formten schwarze Tritte in den weißen Schnee,
und ruhia und unausborlich rieselte ne"er herunter.

5lm Stall mahlten die friedlichen Ksibe und dösten die voll-
gefressenen Schafe: dann schlössen sie die Türe wieder und woll-
ten zu Bett.

Iebt trat in ibrem blassen Laternenschein ans dem Walde
hinter dem Haus eine lange Gestalt. Wer mochte im Schnee-
stürm dieser Nachtstunde noch unterwegs sein?

Die Gestalt trat aber näber. baaer und bärtig, am Stocke
ein Sacksein über der Achsel tragend, und iebt erkannte der
Bauer den Tauterlebrer Zedi. der grübend näber trat und an
den warmen Herd geführt wurde. Er brachte Grüße von Tauf-
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gefinnten aus nah unb fern, tronf eine Scftafe Uli left unb betete
mit alten.

Darauf gingen fie enblicf) au Seit, her Knecht bie bunfte
©obentreppe hinauf, Sreneti in fein Stiibcften, .ber ßehrer in
bas geheime föerftecf, ber Sauer unb grau 2lnna in Me Hin»
terftube.

llnabtäffig aber tobte um bas einfame Haus im Kteegarten
ber fcftauerticfte Scftneefturm.

Sub ig riicfte ber ©inter oor, ohne ©reigniffe. Der Heuftocf
tourbe nach unb nacb Heiner, ber Scheiterhaufen oor bem Saufe
auch; bafür nahm her neue Sotahaufen am ©albranb gröfteren
Umfang an, für ben nächften ©inter tourbe hier fchon oorge»
forgt. ©in Kälbeben riicfte eines Sages an, unb halb barauf er»

fcftienett sroei ßämmtein; bie Suben roaren nachher faft nicht
mehr aus bem Statt herausjubringen.

grau Stnna ging hie unb ba in bie Serfammtungen ihrer
©etroeinbe, halb hierhin, halb borthin auf einen abgelegenen
unb einfamen Hof; um fein Suffehen au machen, nicftt immer
an ben gleichen Ort.

©eg en ben griibliug tarn Bericht oon neuen Hugenotten»
oerfotgungen in granfreich, unb baft bie Regierung oon Sern
an ben König in Serfaittes gefcftrieben habe, er möchte hoch

einige ungtiicfticfte Sroteftanten oon ben ©ateeren befreien.
Sie Sräbifanten gebachten ber armen Kettenfträftinge im

Sehet nach ber Srebigt.
Seter fertig unb Hans gtücfiger fcftauten einanber an,

als fie in ber Kircftenbanf bies hörten. Keiner fagte nachher ein
©ort; aber ihre ©ebattfett barüber hatten fie fich boch gemacht.

Sann fam ber grühting auf bie ©gg im ©mmentat, bei
bem ftitten Sehen im Kteegarten ein ©nbe feftte.

S e r Senner © i II a b i n g unb ber 0 b e r ft oon © r
I a ch treten auf, unb ein Serfotgter flüchtet

aus ber b ö f e n © e 11.

Ser Sachter bes ©itftofes über bem Sloosfee trieb mit
fcbroerem Stocf eine gemattete Kuh über bie Untertorbrücfe in
Sern, toäbrenb fein Knecht neben ihm einen fcfnoeren Xragforb
fcftteppte. Sas Sier tief mit tniibem Schritt bas holperige Sfta=
fter bes Statbens hinauf, ber breiftünbige ©eg burift ben Stör-
aenftaub hatte es ermübet.

2tn ber ©erecfttigfeitsgaffe taufchten bie beiben Statiner
ihre Sotte, ber Sachter nahm ben Korb, ber Knecht ben Stocf.

„Su finbeft ben Stetiger Saliner, brei Häufer neben bem
„Schtiiffet"; jeftt gehft bu bis aur Kreuagaffe, bann rechts, bann
tints bie Steftgergaffe hinauf, es ift nicht mehr toeit. ©enn bu
ben Stöfch abgegeben ftaft, fo toarteft mir im „Schtüffet", haft
bu oerftanben?" Ser Knecht nicfte, trieb bie Kuh toieber an unb
oerfchtoanb mit ihr um bie ©cfe.

Ser Steifter fcftaute fich um, too ber Hausgang fei, beffen
©tocfe er sieben tooffe.

ga, ba mar bas. Haus bes Senners ©ittabing, feines
ßebensfterrn, bem er ben 9teft bes Sochtginfes unb ben Korb
mit ben Oftereiern bringen roottte.

©r trat in ben geräumigen, aber bun ften Hausgang unb
puftte auerft umftänbtich bie Schuhe, bann bie Safe, unb bann
fing er an, ben Staub oon ben Strümpfen 31t toifchen, fchtiefttich
mifcftte er noch ben Scftroeift oon ber Stirne unb irocfnete
forgfättig bie Hanb, beoor er ben Ktingetsug ergriff.

2tuf fein ßäuten erfcftien bie Köchin, eine fefte gungfer ge=

gen bie Sieraig, ber man oon toeitem anfah, baft fie hier regierte
unb rouftte, fie focfte für ben Senner SBittabing, ber etmas 3U

befehlen habe in ber Stabt Sern. „2tber tous märe ber", buchte
fie, „roenn ich nicht für ihn forgte; niemals mürbe er bie Stra»
pasen alte aushatten, bie er täglich burcftmacften muft. ©enn
aber einer meine Koft hat, fo fann er auch etrnas teiften."

„2tha", fagte fie, „ber ßehenmann ift ba! ©s ift gut, font»
men bie ©ier, ich muftte fchon halb nicht mehr, roas ich an»
fangen fottte, ich muftte fchon ein paar Suftenb auf bem Starfte
taufen; aber bas fottte boch wahrhaftig nicht oorfommen, roenn
man fetber einen fotchen Hof hat!"

Damit nahm fie ihm ben Korb ab unb hieft ihn ins Office
treten, einen Saum, in bem fich Sienften unb ßieferanten bes
oornehmen Kaufes aufhielten, unb fcfteafte ihm ein ©las ©ein
ein.

„©artet hier einen Sugenbticf, ber Herr ift baheim, ich

mitt fragen taffen, ob 3br eintreten fönnet, 3hr roottt boch au
ihm fetber?"

„3ft fottte", fagte ber Bäcftter, „aber roenn er nicht ba ift,
fo fann ich fchon marten ober fpäter toieber oorbeifommen."

„Sein, nein, er hat heute Seit, er ift früh heimgefommen
unb geht nicht mehr fort oor bem Stittageffen."

Samit tieft fie ben Sauern allein, ber nun bas ©las er»

griff unb in roentgen 3ügen leerte, ber roeite ©eg hatte ihn
burftig gemacht. Sorfichtig fteltte er bas ©tas ab unb fchaute
fich im Saume um, ben er feit Sohren fannte, unb in beut er
boch nie recht heitnifch roar. 3um hunbertften Slate griff er nun
nach ber Scbroeinsbtafe im Kittelfacf, um fich 3U oergeroiffern,
ob bas ©elb noch ba fei. Sachbem er fich baoon übersengt hatte,
baft noch altes in Orbnung mar, fchaute er fich toieber im 3im»
mer um.

Hier ftanben bie meffingenen Befucftslaternen, mit beuen
ber Siener nachts ber Herrfcftaft auf ber Strafte leuchtete; hier
hing ein Stich oon ber Stabt Sern, ber ben ©eg hierher ge»

futtben, roeit er für ein befferes 3immer ein roenig oeraltet mar.
Unterbeffen mar ber Hausbiener oon ber Köchin beauftragt

rooröen, ben Sächter 31t melben.

©r folle fommen, hieft es.

Sun öffnete fich bie Siire bes ©artsirnmers, unb ber Siener
fchritt bem Sauern ooran, bie Xreppe hinauf, unb öffnete ihm
bas Kabinett bes hohen Herrn, ber aufrecht oor feinem Schreib»
tifch faft unb fein oottes, rotes, troft ber fecftjig 3ohre oon ©e»

funbheit teucbtembes ©eficftt bent ©intretenben autehrte, ber ein
^ersttopfen nicht unterbdicfen tonnte.

Ser Slann, ber im Sruntaimmer nebenan bie fremben ©e»

fanbten alter europäifchen ööfe empfing, mit fremben ©ene»
raten Sefprechungen abhielt unb mit ©elbteuten oon 2tmfter»
bain unb ßonbon ©efchäfte machte, fanb 3eit, hier feinen Sädp
ter au empfangen unb fich um alte Kleinigteiten feines ®uts=
betriebes 3u befümmern.

„®ut, baft 3br fommt", grüftte er, mährenb Kräucbi etmas
unbeholfen einen Kraftfuft unter ber Xüre machte.

„ihabt 3br bie teftte Quittung bei ©tieft?"
Kräucfti 30g fie roorttos aus bem Sufen unb säfttte bas

©etb in Sieraigbäftlern auf ben Scbreibtifcft.
„3ft altes gefunb im Statt?", fragte ber Senner, naeftbem

er bas ©etb naeftgesähtt urtb bie Quittung gefeftrieben hatte.
„3a, ich bante oietmats, gnäbiger £>err."
„Schön, unb ift bas SBintergetreibe gut burchgetommen?"
,,©s tonnte beffer fein; aber ich muft nur an einem ein»

3tgen Ort etrnas naiftfüen, mo ber Schnee au früh roegfcftmol3
unb bie Saat bann anlange unter ber Sife lag."

„Schön, unb fefet noch etmas. Sobalb es überall auftaut
unb ein roenig getroefnet hat, mirb bie Srunnenleitung auf»
getan; bas ganae untere Stiicf muft neu gelegt roerheit, ich mitt
ben Serger nicht noch einmal haben, baft ich mit meinem ®e=

genfcftroäber, bem Herrn oon ©rlacft, auf ben SBitftof fotnme
unb bort fein Sßaffer im Srunnen fhtbe, rooftt aber, baft es

bafiir auf alten ©artenroegen aus bem Soben herausläuft!
Stacht ©ueft fofort bahinter, auf Dftern folt altes fertig fein.

SBenn bas feftöne SBetter fo aufährt, fo fommen meine ßeute
bies gaftr früh hinaus; es tut ben Kinbern gut, roenn fie aus
ber Stabtluft hinaus fommen. 3ftr habt boch Knechte genug?"

„©ben nicht, gnäbiger Herr", jammerte ber Säcftter, „eben
nicht! Sen gansen SBinter hinburch mar fchon einer au roenig,
unb jeftt, roo bie Srbeit überalt anfängt, roeift ich faft nicht, too
bie ßeute hernehmen!

Die jungen Surfcften finb alte fort; feit bem eroigen Kriegs»
lärm nehmen äffe Hanbgetb oon ben Hottänbern ober oon ben
Sreuften ober 00m Ka'ifer. Sogar bie gungfem finb faum 31t
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gesinnten aus nah und fern, trank eine Schale Milch und betete
mit allen.

Darauf gingen sie endlich zu Bett, der Knecht die dunkle
Gadentreppe hinauf, Vreneli in sein Stäbchen, der Lehrer in
das geheime Versteck, der Bauer und Frau Anna in die Hin-
terstube.

Unablässig aber tobte um das einsame Haus im Kleegarten
der schauerliche Schneesturm.

Ruhig rückte der Winter vor, ohne Ereignisse, Der Heustock
wurde nach und nach kleiner, der Scheiterhaufen vor dem Hause
auch,' dafür nahm der neue Holzhausen am Waldrand größeren
Umfang an, für den nächsten Winter wurde hier schon vorge-
sorgt. Ein Kälbchen rückte eines Tages an, und bald darauf er-
schienen zwei Lämmlein: die Buben waren nachher fast nicht
mehr aus dem Stall herauszubringen,

Frau Anna ging hie und da in die Versammlungen ihrer
Gemeinde, bald hierhin, bald dorthin auf einen abgelegenen
und einsamen Hof: um kein Aufsehen zu machen, nicht immer
an den gleichen Ort,

Gegen den Frühling kam Bericht von neuen Hugenotten-
Verfolgungen in Frankreich, und daß die Regierung von Bern
an den König in Versailles geschrieben habe, er möchte doch

einige unglückliche Protestanten von den Galeeren befreien.
Die Prädikanten gedachten der armen Kettensträflinge im

Gebet nach der Predigt.
Peter Hertig und Hans Flückiger schauten einander an,

als sie in der Kirchenbank dies hörten. Keiner sagte nachher ein
Wort: aber ihre Gedanken darüber hatten sie sich doch gemacht.

Dann kam der Frühling auf die Egg im Emmental, der
dem stillen Leben im Kleegarten ein Ende setzte.

Der Ven ner Willading und der Oberst von Er-
lach treten aus, und ein Verfolgter flüchtet

aus der bösen Welt,
Der Pächter des Wilhofes über dem Moossee trieb mit

schwerem Stock eine gemästete Kuh über die Untertorbrücke in
Bern, während sein Knecht neben ihm einen schweren Tragkorb
schleppte. Das Tier lief mit müdem Schritt das holperige Psla-
ster des Staldens hinauf, der dreistündige Weg durch den Mär-
zenstaub hatte es ermüdet.

An der Gerechtigkeitsgasse tauschten die beiden Männer
ihre Rolle, der Pächter nahm den Korb, der Knecht den Stock,

„Du findest den Metzger Balmer, drei Häuser neben dem
„Schlüssel": jetzt gehst du bis zur Kreuzgasse, dann rechts, dann
links die Metzgergasse hinauf, es ist nicht mehr weit. Wenn du
den Blösch abgegeben hast, so wartest mir im „Schlüssel", hast
du verstanden?" Der Knecht nickte, trieb die Kuh wieder an und
verschwand mit ihr um die Ecke.

Der Meister schaute sich um, wo der Hausgang sei, dessen
Glocke er ziehen wolle.

Ja, da war das. Haus des Venners Willading, seines
Lehensherrn, dem er den Rest des Pachtzinses und den Korb
Mit den Ostereiern bringen wollte.

Er trat in den geräumigen, aber dunklen Hausgang und
putzte zuerst umständlich die Schuhe, dann die Nase, und dann
fing er an, den Staub von den Strümpfen zu wischen, schließlich
wischte er noch den Schweiß von der Stirne und trocknete
sorgfältig die Hand, bevor er den Klingelzug ergriff.

Auf sein Läuten erschien die Köchin, eine feste Jungfer ge-
gen die Vierzig, der man von weitem ansah, daß sie hier regierte
und wußte, sie koche für den Venner Willading, der etwas zu
befehlen habe in der Stadt Bern. „Aber was wäre der", dachte
sie, „wenn ich nicht für ihn sorgte: niemals würde er die Stra-
pazen alle aushalten, die er täglich durchmachen muß. Wenn
aber einer meine Kost hat, so kann er auch etwas leisten."

„Aha", sagte sie, „der Lehenmann ist da! Es ist gut, kom-
men die Eier, ich wußte schon bald nicht mehr, was ich an-
fangen sollte, ich mußte schon ein paar Dutzend auf dem Markte
kaufen; aber das sollte doch wahrhaftig nicht vorkommen, wenn
man selber einen solchen Hof hat!"

Damit nahm sie ihm den Korb ab und hieß ihn ins Office
treten, einen Raum, in dem sich Diensten und Lieferanten des
vornehmen Hauses aufhielten, und schenkte ihm ein Glas Wein
ein.

„Wartet hier einen Augenblick, der Herr ist daheim, ich

will fragen lassen, ob Ihr eintreten könnet, Ihr wollt doch zu
ihm selber?"

„Ist sollte", sagte der Pächter, „aber wenn er nicht da ist,
so kann ich schon warten oder später wieder vorbeikommen,"

„Nein, nein, er hat heute Zeit, er ist früh heimgekommen
und geht nicht mehr fort vor dem Mittagessen."

Damit ließ sie den Bauern allein, der nun das Glas er-
griff und in wenigen Zügen leerte, der weite Weg hatte ihn
durstig gemacht. Vorsichtig stellte er das Glas ab und schaute
sich im Raume um, den er seit Iahren kannte, und in dem er
doch nie recht heimisch war. Zum hundertsten Male griff er nun
nach der Schweinsblase im Kittelsack, um sich zu vergewissern,
ob das Geld noch da sei. Nachdem er sich davon überzeugt hatte,
daß noch alles in Ordnung war, schaute er sich wieder im Zim-
mer um.

Hier standen die messingenen Befuchslaternen, mit denen
der Diener nachts der Herrschast auf der Straße leuchtete; hier
hing ein Stich von der Stadt Bern, der den Weg hierher ge-
funden, weil er für ein besseres Zimmer ein wenig veraltet war.

Unterdessen war der Hausdiener von der Köchin beauftragt
worden, den Pächter zu melden.

Er solle kommen, hieß es.

Nun öffnete sich die Türe des Wartzimmers, und der Diener
schritt dem Bauern voran, die Treppe hinauf, und öffnete ihm
das Kabinett des hohen Herrn, der aufrecht vor seinem Schreib-
tisch saß und sein volles, rotes, trotz der sechzig Jahre von Ge-
sundheit leuchtendes Gesicht dein Eintretenden zukehrte, der ein
Herzklopfen nicht unterdrücken konnte.

Der Mann, der im Prunkzimmer nebenan die fremden Ge-
sandten aller europäischen Höfe empfing, mit fremden Gene-
rälen Besprechungen abhielt und mit Geldleuten von Amster-
dam und London Geschäfte machte, fand Zeit, hier seinen Pitch-
ter zu empfangen und sich um alle Kleinigkeiten seines Guts-
betrisbes zu bekümmern.

„Gut, daß Ihr kommt", grüßte er, während Kräuchi etwas
unbeholfen einen Kratzfuß unter der Türe machte,

„Habt Ihr die letzte Quittung bei Euch?"
Kräuchi zog sie wortlos aus dem Busen und zählte das

Geld in Vierzigbätzlern auf den Schreibtisch.
„Ist alles gesund im Stall?", fragte der Venner, nachdem

er das Geld nachgezählt und die Quittung geschrieben hatte,
„Ja, ich danke vielmals, gnädiger Herr."
„Schön, und ist das Wintergetreide gut durchgekommen?"
„Es könnte besser sein; aber ich muß nur an einem ein-

zigen Ort etwas nachsäen, wo der Schnee zu früh wegschmolz
und die Saat dann zulange unter der Bise lag,"

„Schön, und jetzt noch etwas. Sobald es überall auftaut
und ein wenig getrocknet hat, wird die Brunnenleitung aus-
getan: das ganze untere Stück muß neu gelegt werden, ich will
den Aerger nicht noch einmal haben, daß ich mit meinem Ge-
genschwäher, dem Herrn von Erlach, auf den Wilhof komme
und dort kein Wasser im Brunnen finde, wohl aber, daß es

dafür auf allen Gartenwegen aus dem Boden herausläuft!
Macht Euch sofort dahinter, auf Ostern soll alles fertig sein.

Wenn das schöne Wetter so zufährt, so kommen meine Leute
dies Jahr früh hinaus: es tut den Kindern gut, wenn sie aus
der Stadtlust hinaus kommen, Ihr habt doch Knechte genug?"

„Eben nicht, gnädiger Herr", jammerte der Pächter, „eben
nicht! Den ganzen Winter hindurch war schon einer zu wenig,
und jetzt, wo die Arbeit überall anfängt, weiß ich fast nicht, wo
die Leute hernehmen!

Die jungen Burschen sind alle fort; seit dem ewigen Kriegs-
lärm nehmen alle Handgeld von den Holländern oder von den

Preußen oder vom Kaiser. Sogar die Jungfern sind kaum zu
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Wommen; es fie© faft aus, a(s ob auch biefe in ben Krieg
tiefen!"

„3a", faste ber Senner, „ich roeife, aber baff es fo fcßlimm
roäre, hätte id) nie© geglaubt, man fieljt bod) noch gaii3e bleiben
oon jungem Solf auf ben ©tärften herurnfteßen!"

„3a, aber nicbt folcßes, bas id) aufteilen möchte!"
„Out, fo oerfudjen mir es jeßt anbersroo. 3ft mein fcßroar»

3es ©oß immer nod) ein Schläger, ober bat es fid) gebeffert?"
„Es ift ibm nod) raenig ober nichts su trauen."
„So gebt näcbfte EBocße mit ihm auf ben ©tarft, ein raenig

raeit fort oon hier, benn in Sern ober in Surgborf fennt es
jebermann. (Seht nach Sarberg ober nad) Sumisraalb, am lieb»
ften nad) Sumisraalb, bas ift ein raenig roeiter oom ©efcßüß,
unb bie Unflate oon Emmentalern roerben mit betn ©aul fchon
fertig; an ihren Zögern fann er ben Uebermut ©nausfchroißen.

Sann fcbauet auf bem ©tarft auch gleid) für einen Knecht;
tief im Emmentat gibt es am erften noch Surfeben, bie noch
feinem Sßerber in bie fränbe gelaufen finb; aber bringet feinen
öeuenbergifchen unb feinen JBiebertäufer, biefe blaffe paßt mir
nicht auf ben SBilßof!"

„3Bas foil bas ©oß gelten?"
„Sas mißt 3br beffer als ich, bas roirb man Euch nid)t

fagen müffen, einem foleben alten ©oßfenner, ra ie 3br febb

Eber jeßt lebt roobt, bie Köd)in foil Euch nod) ein ©las
aufftellen unb Käs unb Srot, unb bann macht Serie©, raie es
mit bem ©oßhanbet gegangen ift."

Ser Säcbter Kraue© ftanb roieber brausen, einesteils er»

teid)tert, bagegen raar er nid)t fonberticb erfreut über bie Sru»
nenarbeit, jeßt roo man alle fmube ooll su tun hatte. Sod),
raas raollte man? Ser fjerr raar im gansen nicht ungerecht unb
raürbe bie Erbeit fd)on am fiehenssins anrechnen; auch ber fRat
mit Sumisraalb raar fo übet nicht, man tonnte es einmal oer»
fachen.

Ser Senner SBillabing aber las je© einen Srief eines
Sautiers oon ßonbon, ber englifcße Staatsobligationen anbot,
unb bann nahm er ben unbeholfen gefchriebenen Serid)t bes

greiraeibels oon Konotfingeu über bie nicht enbenraoEenbe
Siehfeuche.

Unterbeffen hatte ber Knecht bie Kuh abgegeben unb fein
Srinfgelb erhalten unb roartete im „Schlüffel" auf ben ©teifter.

Ser EBirt in roter 2Befte unb roeißem Scßura grüßte freunb»
lieh, als ber Sachter bei ihm eintrat.

„3a", lächelte er, „es toirb nid)t mehr lange gehen, fo roirb
man ben .0ut tief oor Euch ©eben müffen!"

„Eßarum benn?" fragte ber Sauer, „ich habe nichts gehört,
baß unfereiner in bie ©egierung fomme ober auch nur grei»
werbet raerbe. 3© hin froh, mid) ftitte au halten unb habe nod)
genug oon bem, raas mir mein ©roßoater oom Sauernfrieg
ersählt hat!"

„Sumrnes geug, baoon rebet fein ©lenfcß; aber roenn Euer
£jerr Schultheiß roirb, bann feib 3hr bes Schultheißen Sächter,
ber oornehmfte im gangen Sernhiet."

Kräuc© errötete leicht. „Sas raürbe etwa nid)t oiel änbern,
höchftens, baß ber gins auffcßlüge; aber ift es fchon forocit? Er
hat oorhin nichts bergleid)en getan."

„0, her tut nichts bergleicßen; aber ber alte Schultheiß
Sinner ift über fiebenaig, unb es geht hinten herab mit ihm,
geftern hat ber Sefan im ©fünfter für ihn gebetef. 5Ber aber
toirb ©acßfolger, raenn nicht Euer fjerr, ber SBillabing?

Es pußen groar noch anbere bie Schuhe, ber ^>err Elepanber
oon SBattenro© raürbe aud) nicht ungern auf ben golbenen
Stuhl fißen; aber ich glaube, ber SBillabing möge obenauf!"

„©leint 3hr", fagte jeßt Kräud)i abroefenb, benn er über»
baeßte angeftrengt, raas bas für Solgen haben toiirbe unb oer»
fprach fid) raenig ©utes, benn bann tonnte es auf bem ÏBilhof
noch unruhiger roerben, als es jeßt fchon hie unb ba raar.

„3hr werbet etroas gu ©tittag roollen", fagte ber ÏBirt,
„es ift gleich bereit, bie Köchin ift am Enricßten, unb rair roollen
heute noch mit gutem Eppet.it effen; roenn aber Euer f)err

Schultheiß rairb, bann raeiß ich nicht, roie's roerben foil, roahr»
feß einließ ungemütlich, benn bann gibt's Krieg!"

„Krieg?" rief ber Sächter erfchrocfen, „Krieg? mit raent?"
„Sas ift beim Elb bumm gefragt; mit wem 3hr raoltt, mit

allen; aber roo© guerft mit ben lieben ©titeibgenoffen, ben
Katßoltfen. Sie mag er nicht leiben, unb raenn man ihn fie©,
raie er buret) bie Kreuggaffe herüber fommt, fo begreift man,
baß fid) biefer ©tonn oon ben fronenßungerigen Sunerfcßroei»
gern nichts mehr befehlen laffen mag.

3d) hätte babei fein mögen, raie er cor ein paar Sagen
im „Saiten" ben Sdjroçger Ratsherrn Scßorno abgepaßt hat;
ber roußte gar nichts mehr gu fagen unb ftanb ba, raie einer,
ber in ein ©täufeloch fchliipfen möchte unb feines finbet.

Ser galfenroirt hat es mir felber gefagt, ba roiffe man,
raas halb fomme!

Eber auch bie äBiebertäufer roerben etroas erleben. Sas
©efinbef oermehrt fieß fcßeint's hinter Sumisraalb unb hinter
ßangnau, baß einem ehrlichen Ehriftenmenfcßen baoor grauft.
üBenn man meint, es habe feine mehr, fie feien alle ins Eifafi
hinab gejagt, fo fommen immer neue heroor.

Eber glaubt mir's, mid) roürbe nießt raunbern, roenn er
fie raieber föpfen raürbe, rote man es oor mehr als ßunbert
3ahren mit bem ftaslebacßer gemacht hat."

„f)ört auf", fagte Kräne©, „3hr feib ein guter SBirt, bet
ben ©äfteu oor bem Effen ben Eppetit nimmt, fo braucht es

um bie Hälfte roeniger."
„So ift es nießi genieint", lachte ber Scßlüffelrairt, „unb

3hr habt am roenigften gu fürchten, feib roeber fatßolifcb, ttod)
tragt 3hr einen Säuferbart; unb roenn ber Krieg nie© gerabe
hier bureßgeht, fo gewinnt ber Sauer am meiften. Sie ©reife
gießen ja fchon jeßt überall an, obfcßon es erft raeit unten in
ffollanb frac© unb am ©hein."

„3d) mag nichts baoon hören, mir ift es lieber, raenn es
ftill bleibt, benn roenn es feßon in griebensgeiten nie© gemüt»
ließ um ben Senner SBillabing herum ift, roie roirb es erft im
Krieg fein!

Unb baß ich baran hänge, ßehensmann eines Schultheißen
gu fein, bas behaupte ich auch nie©!"

Em ©aeßmittag beforgte ber unruhig geroorbene Säd)ter
Kräucßi noch einige Einlaufe in ber Speaereißanblung bes

fjerrn ©itter an ber Kramgaffe unb ging bann nacßbenflicß
heim.

Ser Sag roar füßler geworben, es raar angenehm au mar»
fehleren. Sie Ulmen in ber Sapiermüßleallee fingen gu treiben
an, bie Schneeglöcflein blühten im SBorblental, unb bei 2Borb=
laufen ftolgierten bie Störche.

Ser Säcßter baeßte an bas ©efpräcß mit bem EBirt.
SBäre es möglich, baß es Krieg gäbe? baß fein £>err Krieg

unb grieben in ber £>anb hätte?
Sis jeßt hatte er ben Krieg nur als Strafe ©ottes gefatmt,

bie über bie fünbige ©lenfcßheit gefanbt roirb, unb ben grieben
als Seloßnung unb ©nabengefeßenf für gottrooßlgefällige Un»
tertanen. 5Bar bies alles am Enbe gar nießt fo einfach? SBäre
es möglich, baß ein ©tenfd), ein König ober ein gürft, unb roar
ein Schultheiß oon Sern nicht mächtiger als mancher gürft,
Krieg unb grieben nach ©utbünfen in einem Sanbe ßerrfeßen
laffen fonnte?

Sann roar es gut, mit biefem ©eroaltigen auf gutem guße
gu flehen, unb bas Reichen bes gutrauens, bas feßtagenbe Sferb
bes Senners gu oerfaufen, freute unb beängftigte ißn 3ugleid).

Ser 2Birt hat boeß ©eeßt, baeßte er, es gibt tooßl Krieg,
unb ber #err roiE bas ïier nod; oorßer oerfaufen, baß er ein
gutes ©oß im Stall hat, toenn's losgeht.

SBenige Sage fpäter oerfaufte er bas fdjroarge Sferb bes
Senners an ben Soten oon Sumisraalb, ber alle Sage nad)
Surgborf fuhr unb erflärte, in feinem Sienft fei noch iebes Sier
oernünftig unb gaßm geraorben, er labe ihm nur aEe Sage
genug auf.
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bekommen; es sieht fast aus, als ob auch diese in den Krieg
tiefen!"

„Ja", sagte der Venner, „ich weiß, aber daß es so schlimm
wäre, hätte ich nicht geglaubt, man sieht doch noch ganze Reihen
von jungem Volk auf den Märkten herumstehen!"

„Ja, aber nicht solches, das ich anstellen möchte!"
„Gut, so versuchen wir es jetzt anderswo, Ist mein schwär-

zes Roß immer noch ein Schläger, oder hat es sich gebessert?"
„Es ist ihm nvch wenig oder nichts zu trauen."
„So geht nächste Woche mit ihm auf den Markt, ein wenig

weit fort von hier, denn in Bern oder in Burgdorf kennt es
jedermann. Geht nach Aarberg oder nach Sumiswald, am lieb-
sten nach Sumiswald, das ist ein wenig weiter vom Geschütz,
und die Unflate von Emmentalern werden mit dem Gaul schon

fertig! an ihren Högern kann er den Uebermut hinausschwitzen.

Dann schauet auf dem Markt auch gleich für einen Knecht:
tief im Emmental gibt es am ersten noch Burschen, die noch
keinem Werber in die Hände gelaufen sind! aber bringet keinen
Leuenbergischen und keinen Wiedertäufer, diese Rasse paßt mir
nicht auf den Wilhof!"

„Was soll das Roß gelten?"
„Das wißt Ihr besser als ich, das wird man Euch nicht

sagen müssen, einem solchen alten Roßkenner, wie Ihr seid!

Aber jetzt lebt wohl, die Köchin soll Euch noch ein Glas
aufstellen und Käs und Brot, und dann macht Bericht, wie es
init dem Roßhandel gegangen ist,"

Der Pächter Kräuchi stand wieder draußen, einesteils er-
leichtert, dagegen war er nicht sonderlich erfreut über die Bru-
nenarbeit, jetzt wo man alle Hände voll zu tun hatte. Doch,
was wollte man? Der Herr war im ganzen nicht ungerecht und
würde die Arbeit schon am Lehenszins anrechnen! auch der Rat
mit Sumiswald war so übel nicht, man konnte es einmal ver-
suchen.

Der Venner Willading aber las jetzt einen Brief eines
Bankiers von London, der englische Staatsobligationen anbot,
und dann nahm er den unbeholfen geschriebenen Bericht des

Freiweibels von Konolfingen über die nicht endenwollende
Viehseuche.

Unterdessen hatte der Knecht die Kuh abgegeben und sein
Trinkgeld erhalten und wartete im „Schlüssel" auf den Meister.

Der Wirt in roter Weste und weißem Schurz grüßte freund-
lich, als der Pächter bei ihm eintrat,

„Ja", lächelte er, „es wird nicht mehr lange gehen, so wird
man den Hut tief vor Euch ziehen müssen!"

„Warum denn?" fragte der Bauer, „ich habe nichts gehört,
daß unsereiner in die Regierung komme oder auch nur Frei-
weibel werde. Ich bin froh, mich stille zu halten und habe noch

genug von dem, was mir mein Großvater vom Bauernkrieg
erzählt hat!"

„Dummes Zeug, davon redet kein Mensch: aber wenn Euer
Herr Schultheiß wird, dann seid Ihr des Schultheißen Pächter,
der vornehmste im ganzen Bernbiet,"

Kräuchi errötete leicht, „Das würde etwa nicht viel ändern,
höchstens, daß der Zins aufschlüge: aber ist es schon soweit? Er
hat vorhin nichts dergleichen getan,"

„O, der tut nichts dergleichen! aber der alte Schultheiß
Sinner ist über siebenzig, und es geht hinten herab mit ihm,
gestern hat der Dekan im Münster für ihn gebetet. Wer aber
wird Nachfolger, wenn nicht Euer Herr, der Willading?

Es putzen zwar noch andere die Schuhe, der Herr Alexander
von Wattenwyl würde auch nicht ungern auf den goldenen
Stuhl sitzen! aber ich glaube, der Willading möge obenauf!"

„Meint Ihr", sagte jetzt Kräuchi abwesend, denn er über-
dachte angestrengt, was das für Folgen haben würde und ver-
sprach sich wenig Gutes, denn dann konnte es auf dem Wilhof
noch unruhiger werden, als es jetzt schon hie und da war.

„Ihr werdet etwas zu Mittag wollen", sagte der Wirt,
„es ist gleich bereit, die Köchin ist am Anrichten, und wir wollen
heute noch mit gutem Appetit essen: wenn aber Euer Herr

Schultheiß wird, dann weiß ich nicht, wie's werden soll, wahr-
scheinlich ungemütlich, denn dann gibt's Krieg!"

„Krieg?" rief der Pächter erschrocken, „Krieg? mit wem?"
„Das ist beim Eid dumm gefragt: mit wem Ihr wollt, mit

allen! aber wohl zuerst mit den lieben Miteidgenossen, den
Katholiken, Die mag er nicht leiden, und wenn man ihn sieht,
wie er durch die Kreuzgasse herüber kommt, so begreift man,
daß sich dieser Mann von den kronenhungerigen Innerschwei-
zern nichts mehr befehlen lassen mag.

Ich hätte dabei sein mögen, wie er vor ein paar Tagen
im „Falken" den Schwyzer Ratsherrn Schorno abgeputzt hat!
der wußte gar nichts mehr zu sagen und stand da, wie einer,
der in ein Mäuseloch schlüpfen möchte und keines findet.

Der Falkenwirt hat es mir selber gesagt, da wisse man,
was bald komme!

Aber auch die Wiedertäufer werden etwas erleben. Das
Gesindel vermehrt sich scheint's hinter Sumiswald und hinter
Langnau, daß einem ehrlichen Christenmenschen davor graust.
Wenn man meint, es habe keine mehr, sie seien alle ins Elsaß
hinab gejagt, so kommen immer neue hervor.

Aber glaubt mir's, mich würde nicht wundern, wenn er
sie wieder köpfen würde, wie man es vor mehr als hundert
Iahren mit dem Haslebacher gemacht hat."

„Hört auf", sagte Kräuchi, „Ihr seid ein guter Wirt, der
den Gästen vor dem Essen den Appetit nimmt, so braucht es

um die Hälfte weniger."
„So ist es nicht gemeint", lachte der Schlüsselwirt, „und

Ihr habt am wenigsten zu fürchten, seid weder katholisch, noch
tragt Ihr einen Täuferbart: und wenn der Krieg nicht gerade
hier durchgeht, so gewinnt der Bauer am meisten. Die Preise
ziehen ja schon jetzt überall an, obschon es erst weit unten in
Holland kracht und am Rhein,"

„Ich mag nichts davon hören, mir ist es lieber, wenn es
still bleibt, denn wenn es schon in Friedenszeiten nicht gemüt-
lich um den Venner Willading herum ist, wie wird es erst im
Krieg sein!

Und daß ich daran hänge, Lehensmann eines Schultheißen
zu fein, das behaupte ich auch nicht!"

Am Nachmittag besorgte der unruhig gewordene Pächter
Kräuchi noch einige Einkäufe in der Spezereihandlung des
Herrn Ritter an der Kramgasse und ging dann nachdenklich
heim.

Der Tag war kühler geworden, es war angenehm zu mar-
schieren. Die Ulmen in der Papiermühleallee fingen zu treiben
an, die Schneeglöcklein blühten im Worblental, und bei Word-
laufen stolzierten die Störche.

Der Pächter dachte an das Gespräch mit dem Wirt.
Wäre es möglich, daß es Krieg gäbe? daß sein Herr Krieg

und Frieden in der Hand hätte?
Bis jetzt hatte er den Krieg nur als Strafe Gottes gekannt,

die über die sündige Menschheit gesandt wird, und den Frieden
als Belohnung und Gnadengeschenk für gottwohlgefällige Un-
tertanen. War dies alles am Ende gar nicht so einfach? Wäre
es möglich, daß ein Mensch, ein König oder ein Fürst, und war
ein Schultheiß von Bern nicht mächtiger als mancher Fürst,
Krieg und Frieden nach Gutdünken in einem Lande herrschen
lassen konnte?

Dann war es gut, mit diesem Gewaltigen auf gutem Fuße
zu stehen, und das Zeichen des Zutrauens, das schlagende Pferd
des Venners zu verkaufen, freute und beängstigte ihn zugleich.

Der Wirt hat doch Recht, dachte er, es gibt wohl Krieg,
und der Herr will das Tier noch vorher verkaufen, daß er ein
gutes Roß im Stall hat, wenn's losgeht.

Wenige Tage später verkaufte er das schwarze Pferd des
Venners an den Boten von Sumiswald, der alle Tage nach
Burgdorf fuhr und erklärte, in seinem Dienst sei noch jedes Tier
vernünftig und zahm geworden, er lade ihm nur alle Tage
genug auf.
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2lud) einen Surften bingte er, ber einoerftanben mar,
©rbarbeiten su oerrichten.

„2lber bag bu mir nom Sräbifanten einen Schein mit»
bringft, bu feieft fein 2ßiebertäufer", fdjärfte er ihm nod) ein.
„Sonft mill ich bid) nicbt."

„Hier baft bu smansig 8ai;en Hanbgelb, ober barfft es
etma nicht nehmen?"

„Soch", fagte Seter fertig, „aber -bas toirb eine neue
2Jlo.be fein, es bünft mich, ohne ben Schein märe ich gleicgoiel
toert für bie 2lrbeit, unb ben Pfarrer begehrte ich nicht au über«

taufen."
„©ntroeber ober", erftärte Kräucgi, „entroeber ben Schein,

ober bu fannft hier bleiben."

„So gib bas Selb", fagte freier, „am nächften greitug trete
ich an. Sum Pfarrer fannft gleich mitfommen unb ben Schein
holen."

„Stein, bas beforge bu nur felber, alfo am greitag."
Ser Sfarrer oon Sutnisroalb nahm aus feinem Schreib«

tifd) ein oorgebrucftes gormular unb füllte es aus, bejeugenb,
bag Seter fertig bie Kirche unb bas 2lbenbmabl befuche unb
einem su ebrenben 2Jteifter œohl su empfehlen fei.

„3d) bin froh, 23 eter", fagte er su ihm, „baff bu aus bem
Kleegarten fortfommft, benn toenn bu auch bis jegt oon ber
Kirche nicht abgefallen bift, fo toeifi hoch niemanb, mas noch

gefchehen fönnte. Sie grau bort oben, bie oerftocft neben ihrem
2Jtanne an ber 3rrlehre fefthält, fcboa burch fo oiele 3ahre,
macht mir ©ebattfen. ©s fommt nicht gut mit ihr, unb mit ihrem
2Jtanne, ber ihr alles nachläßt, auch nicht.

2Bir leben in einer unficheren Soil, unb bie Regierung fann
nicht länger sufeben, bag Heute, auf bie fein 23erlag ift, in
lunferem fianbe toohnen; über furs ober lang toirb etroas ge=

fchehen. Urnfo mehr freut mich, bag bu-eine fo fchöne Stelle
befommft. 21uf bem ©utshof bes Senners 2Billabing bift bu

aus ber ©efabr heraus, unb ich münfcbe bir ©lücf su beinern

neuen Slag."
Sie Schlüffelblümchen blühten am 9lain oor bem 2Batb,

bie Stare tiefen über bie feuchten 2Jtatten, unb ootn legten
Schneeftreifen auf ber ©gg tief ein fleines Säcbtein in ben ®ra=

ben hinunter.
Sreneli fag auf ber Speicherlaube unb ftricfte an einem

Strumpf, als Seter bas 2Beglein herauffchritt unb oon toeitem
grügte.

„Hafteinen Slag?" fragte fie haftig.
„3a", nicfte er.
„greuft bid)?"
„3ch meig nicht, ob ich mich freuen foil. 3a, ich befomme

toieber eine gehörige 2trbeit, unb nein, Sreneli; fort, ohne bid)!

Senfft bu bann auch einmal an mich, trenn ich fort bin?"
Sreneli nicfte, bie Iränen füllten ihre 2lugen. „Kommft

roeit fort?"
„2Beit genug, fechs ober fieben Stunben mögen es toobl

fein. 3d) fomme auf ben 2Bilbof am 2Jtoosfee, braugen im ehe«

nen Hanb. 3d) toerbe Srunnenleitungen graben unb im ©arten
helfen, es fei bort oiet su tun.

2Benn ich nun bod) ein halber ©ärtuer roerben foil, fo

mugt bu auch ein Seichen baoon haben. Sort unten am 2Balb

fah ich oorhin einen Strauch blühen, rofenrot unb ooll oon Suft,
fchöner nügte nicht; ben grabe ich iegt aus unb fege ihn bir sum
2lnbenfen in bein ©ärttein.

S3enn er toäcbft, fo geht's mir gut, unb toenn er roelft, fo

bete für mich, roillft bu bas?"
Sreneli nicfte, ba 30g er fie hinter bem Speicher an fich

unb fügte fie auf ben roten 2Jhtnb.

Safch holte er barauf bie Schaufel unb lief in ben S3alb

3urü<f unb erfchien nach einer 2ßeile mit bem Sliitenmunber
bes Seibelbafts unb grub es in bie ©cfe bes fleinen ©ärtleins.
Sans glücfiger fchaute ihm oon ber Stalltür aus 3U. Sann ging
er in bie Küche. „2Jtutter, ich glaube, ber Seter toolle ein 2ln«

beuten in unfern ©arten fegen, toenn er nur nicht 31t fehr au

ttnfer Stäbchen benft! 3d) bin recht froh, toenn er jegt fort geht;
faft fd)eint es mir, er fehe bas Sreneli nid)t ungern."

„Sas toirb nicht fein", jammerte bie 2Jtutter, „es ift ja
noch fo jung, unb too toollen fie hin, toer toirb auch ans Heira«
ten beuten in biefer unruhigen Seit! 3a, ich bin aud) froh, toenn
er geht; nicht bag ich ihn nicht leiben möchte, er ift ein braoer
Surfche, unb bag er bei ben Solbaten mar, fieht man ihm gar
nicht an."

©in paar Sage fpäter 30g ber Seter fort; bie Suben tru«
gen ihm fein Sünbel bis borthin, too ber 2Beg in ben 2Balb
hinein führte, unb Sreneli fchaute ihm über bie Seitenfläche
fotange nach, bis er oerfchtoanb.

2lm anbertt 2Jiorgen trat er bie 2lrbeit an. 2Jlit brei an«
bern Knechten half er bie Srunnenteitung bes 2Bilbofes frei
legen, bie faulen Sünfel tourben herausgeriffen, ber Sünfel*
tttacher unb feine ©efellen legten neue hinein, unb bie 2lrheit
fchritt rüftig oortuärts.

Sann galt es, ben Söeiher su pugen, Kies 3U holen in ber
©ruhe, bie Sarftoege 31U befiefen unb bie Sanbfteine neu ju
fegen; es gab 2lrbeit in Hülle unb gülle oon früh bis fpät.

2Benn aber nad) geierabenö ein freier Sugenbticf tarn, trat
Seter oft auf bie 2lnböbe über bem See unb fchaute über bas

frühlingstlare Sktffer gegen bie fernen, matbigen Hügel, hinter
betten bas ©mmental lag, unb toenn ein Stern öariiber glänste,
fo buchte er oft, ob ihn Sreneli toohl auch fehe uttb ob es an ihn
benfe.

©r tonnte fich nicht toieber. 3ahrelang mar er fort gemefen
im fremben Hanb, bas fieitntoeh hatte er auch fennen gelernt,
aber nie fo ftarf. 2Berat er bei ben Kameraben mar unb es

genug 3U effen gab, fo hatte er fonft feinen ÏBunfcf). 3egt aber
fing es ihn an su brennen, toenn er nur an bie toalbigen
©mmentalerberge hinüber fchaute.

2lber er begrub feine Sehnfucht tief im 3nnerfteti unb gab
feine ©efüble nicht bem Spotte ber anbern Sienften preis; bie
2lrbeit ging ihm baneben leicht oon flatten, benn bie gelbsüge
in Spanien hatten ihn abgehärtet unb 3äb gemacht, unb feine
©efunbheit mar nicht fo untergraben toie bie anberer ausge«
bienter Sölbner. Sies alles bemirfte, bag ber 2Jleifter mit ihm
sufrieben mar unb ihn öfters beim f>errfd)üftsgärtner aushelfen
lieg, menn biefer eine Hilfe brauchte.

Unterbeffen mar ber rechte griihling eingesogen. Sie Hin*
ben erhielten Haub, ihre runben Kronen mürben alle Sage
bicgter. Sie 28iefen ftrahlten in ber gelben Srad)t bes Hörnern
3abns, um bie Kirfchbäume fummte bas 3jerr ber Sienen, unb
im Herrenhaus tourben Siir unb gettfter toeit aufgetan, bie
Setten gefonnt, bie Sorhänge gefpannt unb bie Säle mohnlid)
gemacht.

Ser Senner 2Billabing ritt oft oon Sern her, um bie 2tr=

heilen su übermachen; fchlieglich fanb ber llmsug ftatt. Ser
Kutfcher erfchien mit bem erften 2Bagen ooll Silbergefchirr, bie
Köchin oon ber © erect) tig fe its g äff e nahm es im 2Bilhof in ßmp=
fang unb 3äblte es forgfäitig nach. 2Benn fie bie 2tuffid)t führte,
fonnte matt ruhig fein, bann fehlte fein Stücf.

3n biefetn 3ahre mürbe ber llmsug befonöers früh oorge=
nomrnen. Ses Senners einsige Socfjter, bie grau Dberft Sflar^

garete oon ©rlad), geborene iffiillabing, mollte mit ben Kinbern
herfotnmen, toeit fie hier ihrem 2Jlanne näher mar, ber unten
in Sbeinfetöen ein faiferliches Regiment fommanbierte. Sett
2Binter hinburd) hatte ber gelbsug geruht, unb ber Dberft mar
lange baheim gemefen unb hatte Seujahr unb Dftern baheim
gefeiert; aber jegt fonnte er bie 2lbreife nicht roeiter hinaus«
fchieben. ©r toollte nur noch bie grau auf ihr oäterliches ©ut
begleiten unb bann 00m 2Bilhof aus in bie rheinifchen 2ßalb=

ftätte reifen.
„3d) habe auch einen Herrn oon ©rlach gefannt", fagte

Seter Hertig eines 2lbenbs beim ßffen sum 2ßilhofpäd)ter, „ber
mar mein Heutnant in granfreich; aber bas fann nicht ber Soch=

termann bes Senners fein. 2Jlein Seutnant tourbe fatholifd) unb
nahm eine SBelfche sur grau, er hat fich aber baoott gemacht
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Auch einen Burschen dingte er, der einverstanden war,
Erdarbeiten zu verrichten,

„Aber daß du mir vom Prädikanten einen Schein mit-
bringst, du seiest kein Wiedertäufer", schärfte er ihm noch ein,
„Sonst will ich dich nicht."

„Hier hast du zwanzig Batzen Handgeld, oder darfst es

etwa nicht nehmen?"
„Doch", sagte Peter Hertig, „aber das wird eine neue

Mode sein, es dünkt mich, ohne den Schein wäre ich gleichviel
wert für die Arbeit, und den Pfarrer begehrte ich nicht zu über-
laufen."

„Entweder oder", erklärte Kräuchi, „entweder den Schein,
oder du kannst hier bleiben."

„So gib das Geld", sagte Peter, „am nächsten Freitag trete
ich an. Zum Pfarrer kannst gleich mitkommen und den Schein
holen."

„Nein, das besorge du nur selber, also am Freitag."
Der Pfarrer von Sumiswald nahm aus seinem Schreib-

tisch ein vorgedrucktes Formular und füllte es aus, bezeugend,
daß Peter Hertig die Kirche und das Abendmahl besuche und
einem zu ehrenden Meister wohl zu empfehlen sei.

„Ich bin froh, Peter", sagte er zu ihm, „daß du aus dem

Kleegarten fortkommst, denn wenn du auch bis jetzt von der
Kirche nicht abgefallen bist, so weiß doch niemand, was noch

geschehen könnte. Die Frau dort oben, die verstockt neben ihrem
Manne an der Irrlehre festhält, schon durch so viele Jahre,
macht mir Gedanken, Es kommt nicht gut mit ihr, und mit ihren?
Manne, der ihr alles nachläßt, auch nicht.

Wir leben in einer unsicheren Zeit, und die Regierung kann

nicht länger zusehen, daß Leute, auf die kein Verlaß 1st, in
unserem Lande wohnen; über kurz oder lang wird etwas ge-
schehen. Umso mehr freut mich, daß du-eine so schöne Stelle
bekommst. Auf dem Gutshof des Venners Willading bist du

aus der Gefahr heraus, und ich wünsche dir Glück zu deinem

neuen Platz."
Die Schlüsselblümchen blühten am Rain vor dem Wald,

die Stare liefen über die feuchten Matten, und vom letzten

Schneestreifen auf der Egg lief ein kleines Bächlein in den Gra-
den hinunter.

Vreneli faß auf der Speicherlaube und strickte an einem

Strumpf, als Peter das Weglein heraufschritt und von weitem
grüßte.

„Hast einen Platz?" fragte sie hastig,

„Ja", nickte er.
„Freust dich?"
„Ich weiß nicht, ob ich mich freuen soll. Ja, ich bekomme

wieder eine gehörige Arbeit, und nein, Vreneli; fort, ohne dich!

Denkst du dann auch einmal an mich, wenn ich fort bin?"
Vreneli nickte, die Tränen füllten ihre Augen. „Kommst

weit fort?"
„Weit genug, sechs oder sieben Stunden mögen es wohl

sein. Ich komme auf den Wilhof am Moossee, draußen im ebe-

nen Land. Ich werde Brunnenleitungen graben und im Garten
helfen, es sei dort viel zu tun.

Wenn ich nun doch ein halber Gärtner werden soll, so

mußt du auch ein Zeichen davon haben. Dort unten am Wald
sah ich vorhin einen Strauch blühen, rosenrot und voll von Dust,
schöner nützte nicht; den grabe ich jetzt aus und setze ihn dir zum
Andenken in dein Gärtlein.

Wenn er wächst, so geht's mir gut, und wenn er welkt, so

bete für mich, willst du das?"
Vreneli nickte, da zog er sie hinter dem Speicher an sich

und küßte sie auf den roten Mund.
Rasch holte er daraus die Schaufel und lief in den Wald

zurück und erschien nach einer Weile mit dem Blütenwunder
des Seidelbasts und grub es in die Ecke des kleinen Gärtleins.
Hans Flückiger schaute ihm von der Stalltür aus zu. Dann ging
er in die Küche. „Mutter, ich glaube, der Peter wolle ein An-
henken in unfern Garten setzen, wenn er nur nicht zu sehr an

unser Mädchen denkt! Ich bin recht froh, wenn er jetzt fort geht;
fast scheint es mir, er sehe das Vreneli nicht ungern,"

„Das wird nicht sein", jammerte die Mutter, „es ist ja
noch so jung, und wo wollen sie hin, wer wird auch ans Heira-
ten denken in dieser unruhigen Zeit! Ja, ich bin auch froh, wenn
er geht; nicht daß ich ihn nicht leiden möchte, er ist ein braver
Bursche, und daß er bei den Soldaten war, sieht man ihm gar
nicht an,"

Ein paar Tage später zog der Peter fort; die Buben tru-
gen ihm sein Bündel bis dorthin, wo der Weg in den Wald
hinein führte, und Vreneli schaute ihm über die Nelkenstöcke
solange nach, bis er verschwand.

Am andern Morgen trat er die Arbeit an. Mit drei an-
dern Knechten half er die Brunnenleitung des Wilhofes frei
legen, die faulen Dünkel wurden herausgerissen, der Dünkel-
macher und seine Gesellen legten neue hinein, und die Arbeit
schritt rüstig vorwärts.

Dann galt es, den Weiher zu putzen, Kies zu Holen in der
Grube, die Parkwöge zu bekiesen und die Randsteine neu zu
setzen: es gab Arbeit in Hülle und Fülle von früh bis spät.

Wenn aber nach Feierabend ein freier Augenblick kam, trat
Peter oft auf die Anhöhe über dem See und schaute über das

frühlingsklare Wasser gegen die fernen, waldigen Hügel, hinter
denen das Emmental lag, und wenn ein Stern darüber glänzte,
so dachte er oft, ob ihn Vreneli wohl auch sehe und ob es au ihn
denke.

Er kannte sich nicht wieder. Jahrelang war er fort gewesen
im fremden Land, das Heimweh hatte er auch kennen gelernt,
aber nie so stark. Wenn er bei den Kameraden war und es

genug zu essen gab, so hatte er sonst keinen Wunsch. Jetzt aber
fing es ihn an zu brennen, wenn er nur an die waldigen
Emmentalerberge hinüber schaute.

Aber er begrub seine Sehnsucht tief im Innersten und gab
seine Gefühle nicht dem Spotte der andern Diensten preis; die
Arbeit ging ihm daneben leicht von statten, denn die Feldzüge
in Spanten hatten ihn abgehärtet und zäh gemacht, und seine
Gesundheit war nicht so untergraben wie die anderer ausge-
dienter Söldner. Dies alles bewirkte, daß der Meister mit ihm
zufrieden war und ihn öfters beim Herrschaftsgärtner aushelfen
ließ, wenn dieser eine Hilfe brauchte.

Unterdessen war der rechte Frühling eingezogen. Die Lin-
den erhielten Laub, ihre runden Kronen wurden alle Tage
dichter. Die Wiesen strahlten in der gelben Pracht des Löwen-
zahns, um die Kivschbäume summte das Herr der Bienen, und
im Herrenhaus wurden Tür und Fenster weit aufgetan, die
Betten gesonnt, die Vorhänge gespannt und die Säle wohnlich
gemacht.

Der Venner Willading ritt oft von Bern her, um die Ar-
besten zu überwachen; schließlich fand der Umzug statt. Der
Kutscher erschien mit dem ersten Wagen voll Silbergeschirr, die
Köchin von der Gerechtigkeitsgasse nahm es im Wilhof in Emp-
fang und zählte es sorgfältig nach. Wenn sie die Aufsicht führte,
konnte man ruhig sein, dann fehlte kein Stück.

In diesem Jahre wurde der Umzug besonders früh vorge-
nommen. Des Venners einzige Tochter, die Frau Oberst Mar-
garete von Erlach, geborene Willading, wollte mit den Kindern
herkommen, weil sie hier ihrem Manne näher war, der unten
in Rheinfelden ein kaiserliches Regiment kommandierte. Den
Winter hindurch hatte der Feldzug geruht, und der Oberst war
lange daheim gewesen und hatte Neujahr und Ostern daheim
gefeiert: aber jetzt konnte er die Abreise nicht weiter hinaus-
schieben. Er wollte nur noch die Frau auf ihr väterliches Gut
begleiten und dann vom Wilhof aus in die rheinischen Wald-
statte reisen.

„Ich habe auch einen Herrn von Erlach gekannt", sagte

Peter Hertig eines Abends beim Essen zum Wilhofpächter, „der
war mein Leutnant in Frankreich; aber das kann nicht der Toch-
termann des Venners sein. Mein Leutnant wurde katholisch und
nahm eine Welsche zur Frau, er hat sich aber davon gemacht
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unb id) roeiß nicht, too >er j<eßt ift. ©s nimmt mid) aber bod)
number, ob ,ber #err Dberft meinem ßeutnant gleiche!"

„©as ift fcfjon möglich", fag te ber Pächter, „fie gleichen
alle einanber; aber es gibt oiele Herren oon ©rlach. 3m ©rohen
Bat finb ihrer fiebeti ober acht, in frangofifd)etx ©ienften finb
auch ein paar, unb es gibt auch einige beim Kaifer in ©Bien.

Sie finb alle einanber oerroanbt; aber ber fjerr Oberft ßierontn
mus oon ©rlach roirb faum bein ßeutnant geroefen fein, benn
einen foldjen hätte bie Blargarete ©Billabing nicht genommen,
bie reichfte ©ochter oon Bern, ©ie tonnte auslefen unb märe
nicht einem Dffigterlein hereingefallen, bas in Sranfreid) feine
Srau im Stiche tief). ©Bie hätte fid) ein folcher oor ben Singen
bes f)errn ©Billabing getgeit biirfen, bie f(hauen burd) unb burch,
fannft es felber fehen, bie fjerrfdjaft fommt am Sreitag."

„Blerfroürbig", fagte Beter, „mein Hauptmann hieß auch

f)ieront)mus."
2tm Sreitag nachmittag fuhr bie herrfchaftliche Kutfche oor,

oierfpännig, nagelneu funfelnb, unb aus ben feibenen Bolftern
löfte fich bie anmutige ©eftalt ber Batrigierin unb tugelten ihre
fchönen Kinber, ber neunjährige 2tlbert Sriebricf) mit Baden
raie ein reifer 2tpfel, in einem angegoffenen Kteibdjen, bas ihn

in einen Batst)ernt oertoanbelte, mit Berüde unb ©egen unb

pelgoerbrämten Slermelti, unb nichts fehlte auf)er ben richtigen
Blaffen; bie beiben anmutigen Schroeftercben aber roaren als
Börnchen ber ©efellfchaft gefleibet in roeißem Seibenftoff mit
Bofenfnofpen überfät.

©ie ©ienerfchaft half beim Slusfteigen, unb mer nicht helfen
tonnte, ftanb oor bem btumengefcbmüdten ©ingang unb be=

grüßte hie heimfehrenbe ©ochter bes ßaufes.
©inen 2lagertbtid fpäter ritten ber Benner ©Billabing unb

fein Scbtoiegerfobn oor bie 2lnfaßrt Ibes fferrenhaufes, ber Ben=

ner troß feiner fechgig unb mehr Sabre noch iugenbfrifd) unb be=

möglich, jeber Soll ein Blann. Seine Beroegunq, bie er tat, mar
gegiert, aber jebe geigte ben bebeutenben Batsherren. ©er Dberft
oon ©rlach, ber faum oiergig Sahre gählte, mürbe aber burch
feinen Schmiegeroater nicht im geringften in ben Schatten ge=

ftellt. Breit unb tiihn unb ficher faß er gu Bferb, unb jetgt fprang
er ab mit einer ©legang, baß er feinem jungen ßeutnant nach=

ftanb, gab feinen Schimmel betn Burfchen unb half bem Schmie*
geroater aus bem Steigbügel; bann oerfdjroanben aud) fie im
Hausflur.

Sortfeßung folgt.

© bämpfeti Sätfe'
„Bor fiebehunbert unb paarne 3ahre
ifch einifch em Herrgott e Sreub roiberfahre."

Blit biefen ©Borten leitet ©ruft Balgli ben Beigen feiner
heiteren Berfe ein. llnb roie bem Herrgott bei ber ©rünbung
ber Stabt Bern eine Sreube roiberfuhr, fo begliidt uns ber
Berfaffer mit feinen bobenftänbigen, oon einer echten unb gro*
hen ßiebe gur fjeimat — ber bernifchen im befonberen — ge=

tragenen ©ebichten. 2tus jebem oon ihnen, ja, man möchte faft
fagen, aus jebem Bers fpricbt uns eine Stimme an unb bringt
im Snuern eine Saite gum Schroingen, beren ©on uns mit einer
feltfamen Sreube unb wahrhaften Begliidung erfüllt; fjeimat.

©rnft Balglis ©ebichte bilben einen roertoollen Beifrag gur
©harafterifierung unferer bernifchen ©igenart. ©in Boit, bas
nur in einer 2lbroehrftellung lebt — bas nicht fetbft auch Sul=
turroerte heroorgubringen oermag —, ift bem Untergang ge=

meiht. Siefe Berfe finb mertoolter als manche — trod) fo gut
gemeinte — 2tbhanbtung über bas oielbefprodtene ©hema ber
geiftigen ßanbesoerteibigung; benn roas nütgt uns eine Ber=

teibigung, roenn mir faum miffen, roofiir überhaupt gefämpft
werben foil? ©Bir bürfen ftolg fein, einen Berner in unferer
Blitte gu haben, ber bie große ©abe befitgt, feinen Blitmenfchen
bie mannigfachen Schönheiten unb Beige feiner engern fjeimat
in berart anfprechenber Sorm näbergubrimgen. ©abnrch lernen
mir fie eigentlich erft fernten; um fo mehr fuchen mir fie uns gu
erhalten.

Scheinbar wahllos greift Balgli feine Biotine, bie er mit
ein paar Berfen bebenfen mill, aus bem ßeben unferer Stobt
heraus. Unb boch ftedt ein tieferer Sinn in ber 2luslefe: er
erinnert fich jener Bauroerfe, ©inrichtungen, Sitten unb ®e=

brauche, bie mit bem Begriff „Bärn" unlösbar oerfniipft finb,
reinigt fie ootn Staube ber 2llltäglichfeit, um uns baburcb ihre
oerftedten Beige gu offenbaren. Ober fönnte fid) ein Berner
feine Baterftabt oorfteflen ohne bie ftolgen, attebrmiirbigen ©e=

bäube bes Bliinfters ober bes Bathaufes, gar ohne ßauben ober
Bärengraben? ©Biirbe Bern bie gleiche alte liebe Stabt bleiben,
auch roenn bas fchniiidenbe ©enftnal eines 2lbrian oon Buben*
berg fehlen follte? 3ft bie Stabt benfbar ohne ben alljährlichen
„gibelemärit"? ©ehört nicht ber Burgerfpitat — äußerlich

übrigens eines ber fchönften 2lltersheime ©uropas —, ber
„©binbtifräfferbrunae", bie Bunbesterraffe, ebenfalls fo gut gum
Stabtbilb roie bie Sreiheitsftatue gu Bem 2)orf?

Ob ©rnft Balgli oon ben Bernern fetbft fpricht:

„es ftardjs, hertchöpfigs unb gmirhigs ©fchtächt,
chli lattgfam, aber bernäbe rächt!",

ob er fich ber Blütter auf ber Bunbesterraffe, bie in ben erften
mannen Sonnenftrablen bes Sriibiabres ihre Äinber fpagieren
führen, mit ein paar Berfen erinnert:

„Unb b'Blüetter, bie ftölgele, roas's ma oerlgbe,
en jeberi meint fich unb Iaht fid) benobe;
oo all bene Burfchli gäntum uf em Blaß
fpg jufcht grab ihres ber härgigfdjt Schaß",

ob ootn „ßöübete" ober oo be „fjeimatfcbüßler" bie Bebe ift,
überall freuen mir uns an bem föftlichen ßuntor, mit bem er
feinen ©ebattfen 2lusibrud oerleiht, roobei auch 3ronie unb ©a=

bei nicht gu furg fommen.

Saß bie Berfe ben 2Beg gu unfern fjergen fo leicht finben,
barf bie Sprache als ftauptoerbienft für fich in 2lnfpruch neh=

men. Sie ift einfach unb flar, bie 2tusbrüde oon einer fprecßem
ben 2tti fchaut I i cfjipet t. Unb hierin liegt ja gerabe ein großer Bor=
teil unferer eigentlichen Blutterfprache, ber Blunbart, baß fie im
3ntereffe ber Klarheit fompligierte Bkubungert unb fchmer oer=

ftätibliche 2lusbrüde oertneibet. ©iefe ©ebichte finb ein glättgem
ber Beroeis bafür — entgegen ben Behauptungen mancher
Sprachforfcher —, baß auch bie Blunbart fähig ift, tiefften feelb
fchen ©mpfinbungen unb ©efühlen finnooflen 2lusbrud gu oer=

leihen. 2Bie fait unb unperfönlich toiirben fich jene geilen hoch

in ber Schriftfprache ausnehmen!
©rnft Balgli hat in anberer 3orm bas gum 2lusbrud ge=

bracht, mas bie „Berner ©Boche" feit 28 3ahren erftrebt, roas
fich bie foeben ins ßeben gerufene „Berner geitfchrift für ®e=

fchidjte unb ßeimatfunbe" ebenfalls als 2lufgabe geftellt hat:
Bertiefung unb Berbreitung bernifcher ©igenart unb Kunft.

Kurg unb gut: es ift ein ©Bertlein, bas oorab jebem Berner,
aber auch jebem greunbe bernifcher 2lrt unb Sprache großes
Bergüttgen bereitet, bem überbies unter ben ©rgeugniffen ein=

heimifchen Schrifttums ein ©hrenplaß gebührt! m. h-

*) ©rnft Balgli: Bärn. 2ltfreb Scherg Berlag, Bern, Sr. 2.50.

Nr, 5 Die Berner Woche 113

und ich weiß nicht, wo er jetzt ist. Es nimmt mich aber doch

wunder, ob der Herr Oberst meinem Leutnant gleiche!"
„Das ist schon möglich", sagte der Pächter, „sie gleiche»

alle einander: aber es gibt viele Herren von Erlach, Im Großen
Rat sind ihrer sieben oder acht, in französischen Diensten sind
auch ein paar, und es gibt auch einige beim Kaiser in Wien,
Sie sind alle einander verwandt: aber der Herr Oberst Hierony-
mus von Erlach wird kaum dein Leutnant gewesen sein, denn
einen solchen hätte die Margarete Willading nicht genommen,
die reichste Tochter von Bern. Die konnte auslesen und wäre
nicht einem Offizierlein hereingefallen, das in Frankreich seine

Frau im Stiche ließ. Wie hätte sich ein solcher vor den Augen
des Herrn Willading zeigen dürfen, die schauen durch und durch,
kannst es selber sehen, die Herrschaft kommt am Freitag,"

„Merkwürdig", sagte Peter, „mein Hauptmann hieß auch

Hieronymus."
Am Freitag nachmittag fuhr die herrschaftliche Kutsche vor.

vierspännig, nagelneu funkelnd, und aus den seidenen Polstern
löste sich die anmutige Gestalt der Patrizierin und kugelten ihre
schönen Kinder, der neunjährige Albert Friedrich mit Backen
wie ein reifer Apfel, in einem angegossenen Kleidchen, das ihn

in einen Ratsherrn verwandelte, mit Perücke und Degen und

pelzverbrämten Aermeln, und nichts fehlte außer den richtigen
Maßen: die beiden anmutigen Schwesterchen aber waren als
Dämchen der Gesellschaft gekleidet in weißem Seidenstoff mit
Rosenknospen übersät.

Die Dienerschaft half beim Aussteigen, und wer nicht helfen
konnte, stand vor dem blumengeschmückten Eingang und be-

grüßte die heimkehrende Tochter des Hauses,
Einen Augenblick später ritten der Venner Willading und

sein Schwiegersohn vor die Anfahrt des Herrenhauses, der Ven-
ner trotz seiner sechzig und mehr Jahre noch jugendfrifch und be-

weglich, jeder Zoll ein Mann. Keine Bewegung, die er tat, war
geziert, aber jede zeigte den bedeutenden Ratsherren. Der Oberst

von Erlach, der kaum vierzig Jahre zählte, wurde aber durch
seinen Schwiegervater nicht im geringsten in den Schatten ge-

stellt. Breit und kühn und sicher saß er zu Pferd, und jetzt sprang
er ab mit einer Eleganz, daß er keinem jungen Leutnant nach-

stand, gab seinen Schimmel dem Burschen und half dem Schwie-
gervater aus dem Steigbügel: dann verschwanden auch sie im
Hausflur,

Fortsetzung folgt.

Es Kämpfe« Värse >

„Vor siebehundert und paarne Jahre
isch einisch em Herrgott e Freud widerfahre,"

Mit diesen Worten leitet Ernst Balzli den Reigen seiner
heiteren Verse ein. Und wie dein Herrgott bei der Gründung
der Stadt Bern eine Freude widerfuhr, fo beglückt uns der
Verfasser mit seinen bodenständigen, von einer echten und gro-
ßen Liebe zur Heimat — der bernischen im besonderen — ge-
tragenen Gedichten, Aus jedem von ihnen, ja, man möchte fast
sagen, aus jedem Vers spricht uns eine Stimme an und bringt
im Innern eine Saite zum Schwingen, deren Ton uns mit einer
seltsamen Freude und wahrhaften Beglückung erfüllt: Heimat,

Ernst Balzlis Gedichte bilden einen wertvollen Beitrag zur
Charakterisierung unserer bernischen Eigenart, Ein Volk, das
nur in einer Abwehrstellung lebt — das nicht selbst auch Kul-
turwerte hervorzubringen vermag —, ist dem Untergang ge-
weiht. Diese Verse sind wertvoller als manche — noch so gut
gemeinte — Abhandlung über das vielbesprochene Thema der
geistigen Landesverteidigung: denn was nützt uns eine Ver-
töidigung, wenn wir kaum wissen, wofür überhaupt gekämpft
werden soll? Wir dürfen stolz sein, einen Berner in unserer
Mitte zu haben, der die große Gabe besitzt, feinen Mitmenschen
die mannigfachen Schönheiten und Reize feiner engern Heimat
in derart ansprechender Form näherzubringen. Dadurch lernen
wir sie eigentlich erst kennen: um so mehr suchen wir sie uns zu
erhalten.

Scheinbar wahllos greift Balzli seine Motive, die er mit
ein paar Versen bedenken will, aus dem Leben unserer Stadt
heraus. Und doch steckt ein tieferer Sinn in der Auslese: er
erinnert sich jener Ballwerke, Einrichtungen, Sitten und Ge-
brauche, die mit dem Begriff „Bärn" unlösbar verknüpft sind,

reinigt sie vom Staube der Alltäglichkeit, um uns dadurch ihre
versteckten Reize zu offenbaren, Oder könnte sich ein Berner
seine Vaterstadt vorstellen ohne die stolzen, altehrwürdigen Ge-
bände des Münsters oder des Rathauses, gar ohne Lauben oder
Bärengraben? Würde Bern die gleiche alte liebe Stadt bleiben,
auch wenn das schmückende Denkmal eines Adrian von Buben-
berg fehlen sollte? Ist die Stadt denkbar ohne den alljährlichen
„Zibslemärit"? Gehört nicht der Burgerspital — äußerlich

übrigens eines der schönsten Altersheime Europas —, der
„Chindlifrässerbrunne", die Bundesterrasse, ebenfalls so gut zum
Stadtbild wie die FreiHefts statue zu New Bort?

Ob Ernst Balzli von den Bernern selbst spricht:

„es starchs, hertchöpfigs und gwirbigs Gschlächt,

chli langsam, aber dernäbe rächt!",

ob er sich der Mütter lauf der Bundesterrasse, die in den ersten

warmen Sonnenstrahlen des Frühjahres ihre Kinder spazieren
führen, mit ein paar Versen erinnert:

„Und d'Müetter, die stölzele, was's ma verlyde,
en jederi meint sich und laht sich benvde:
vo all dene Burschli zäntum uf em Platz
syg juscht grad ihres der härzigscht Schatz",

ob vom „Löübele" oder vo de „Heimatschützler" die Rede ist,

überall freuen wir uns an dem köstlichen Humor, mit dem er
seinen Gedanken Ausdruck verleiht, wobei auch Ironie und Ta-
del nicht M kurz kommen.

Daß die Verse den Weg zu unsern Herzen so leicht finden,
darf die Sprache als Hauptverdienst für sich in Anspruch neh-

men. Sie ist einfach und klar, die Ausdrücke von einer sprechen-
den Anschaulichkeit, Und hierin liegt ja gerade ein großer Vor-
teil unserer eigentlichen Muttersprache, der Mundart, daß sie im
Interesse der Klarheit komplizierte Wendungen und schwer ver-
ständliche Ausdrücke vermeidet. Diese Gedichte sind ein glänzen-
der Beweis dafür — entgegen den Behauptungen mancher
Sprachforscher —, daß auch die Mundart fähig ist, tiefsten feeli-
schen Empfindungen und Gefühlen sinnvollen Ausdruck zu ver-
leihen. Wie kalt und unpersönlich würden sich jene Zeilen doch

in der Schriftsprache ausnehmen!
Ernst Balzli hat in anderer Form das zum Ausdruck ge-

bracht, was die „Berner Woche" seit 28 Jahren erstrebt, was
sich die soeben ins Leben gerufene „Berner Zeitschrift für Ge-
schichte und Heimatkunde" ebenfalls als Aufgabe gestellt hat:
Vertiefung und Verbreitung bernischer Eigenart und Kunst,

Kurz und gut: es ist ein Werklein, das vorab jedem Berner,
aber auch jedem Freunde bernischer Art und Sprache großes
Bergllngen bereitet, dem überdies unter den Erzeugnissen ein-
heimischen Schrifttums ein Ehrenplatz gebührt! m. h.

*) Ernst Balzli: Bärn. Alfred Scherz Verlag, Bern, Fr. 2.5V.
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